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Weftsroot im Jeiche« eeditteriee SSmpfe
Berlin , 5. FeLr. Die We st front  stand auch am Sonntag

im Zeichen erbitterter Kämpfe. Besonders hart war das Rin¬
gen wieder in der westlichen Eifel sowie im Oberelsaß, wäh¬
rend es an den übrigen Frontabschnitten nur zu unbedeuten¬
den Kampfhandlungen kam.

Die 1. und 3. nordamerikanische Armee setzten den ganzen
Tag über mit starken Infanterie - und Panzerkräften ihre
Durchbruchsversuche zwischen den Räumen östlich von Mon¬
schau und Nordluxemburg  fort . Unsere verbissen
kämpfenden Truppen verhinderten den geplanten Durchbruch,
mußten jedoch die eigenen Stellungen abschnittsweise, vor
allem östlich und südöstlich von Monschau, zurückverlegen. Vor
unseren neuen Linien scheiterten zahlreiche Angriffe des Geg¬
ners . Besonders hohe Verluste an Menschen und Panzern
erlitten die Nordamerikaner im Raum westlich von Schlei¬
den.

Stärkere Angriffe der 7. USA -Armee im Unterelsaß,
vorwiegend am Nothbach  sowie gegen unsere Stellungen
an der Moder  und westlich von Hagenau  brachen in un¬
serem Abwehrfeuer zusammen. ' Einzelne feindliche Einbruch¬
stellen wurden in sofortigen Gegenangriffen abgeriegelt.

Im Oberelsaß  verstärkt der Feind seinen Drück,an den
bisherigen Schwerpunkten. Zwischen/K o l m a r und Neu-
Breisach  hatte er neue Kräfte herangeführt , mit denen er
Während des ganzen Tages die an den Vortagen erreichten
Einbrüche zu vertiefen suchte. In harten Kämpfen gelang es

unseren Truppen, die Masse der feindlichen Angriffe aufzu«
'spalten und dadurch jeden nennenswerten Bodengewinn des
Gegners zu verhindern. Nordwestlich von Herlisheim
dauern die schweren Kämpfe noch an, dagegen mußte der
Feind seine Angriffe westlich von Neu-Breisach infolge der
erlittenen hohen Verluste abbrechen.

Nördlich von Mülhausen  gelangen dem Gegner einige
tiefere Einbrüche, die ein schrittweises Zurückverlegenunserer
Stellungen am Nordrand des Nennenbruchwaldes notwendig
machten. An der Straße Sennheim—Esisheim entwickelten sich
schwere Panzerkämpfe, in denen schließlich unsere Truppen die
Oberhand behielten.

Kämpfe in Manila
Schwere Verluste des Feindes

Tokw, 5. Febr. (Ostasiendienst des DNB .) Die japanische
Garnison in Manila befand sich am 4. Februar in heftigen
Gegenangriffen gegen die in den nördlichen Teil der Stadt
eingedrungenen feindlichen Truppen und brachte ihnen schwere
Verluste bei. Der Feind versucht in südlicher Richtung in den
südlichen Teil der Stadt einzudringen. In der Zwschenzett
hat der Feind, der auch versucht, Manila von Süden her ein¬
zunehmen, seine Land- und Luftstreitkräfte in der Provinz
Batanga verstärkt. Die japanischen Truppen warfen sich auch
diesen feindlichen Angriffen entgegen.

IN den KäMftkLN ' SN drk Hhek / Bon KriegsberichterH. K. Laboeck
DNB . 6. Febr. (PK .) Unabhängig von der Groß¬

lage, deren neuralgische Stellen vor den Pfeilen der sowjeti¬
schen Stöße am Frischen Haff, im engen, bisweilen unter¬
brochenen Korridor zwischen Elbing und Marienburg , am
Stromverlauf der Netze-Warthe bis zum Zusammenfluß mit
der Oder lingen, um dann mit dem .Strom in die Tiefe zu-
vückzuweichen, sind die Kampfphasen an der um den Angel¬
punkt der Westbeskiden aufgestoßenen Tür , der Verteidigung
an der oberen Donau . Seit zehn Tagen besteht hier eine sich
festigende Front , die, an den Strom angelehnt, das Gebirge
rm Rücken, den Bewegungskrieg dämmte und ihn zum Kampf
um Brückenköpfe, Uebergänge und befestigte Plätze zwang.
Der Kampf der letzten Tage stand unter dem Zeichen des
überfallartig einsetzenden Tauwetters . Was die Schippkolon¬
nen nicht vermochten, vollendete in Stunden der föhnartige
Wind. Die Chausseen wurden . frei. Aus den unbefestigten
Straßen versackte der» Verkehr. Die Motorschlitten, die be¬
sonders den Erfordernissen der sowjetischen Panzerverbände
und Vorausabteilungen an der mittleren Oder dienten,, stan¬
den mit ihren Kufen auf dem Asphalt. Die Rollfelder der
Flugplätze wurden zu Schmelzwasserseen. Die Eisbrücken tru¬
gen keine Gespanne mehr. Die Flüsse brachen im Nu auf. Die
Behelfsilbergänge und Kriegsbrücken in ihrer improvisierten
Sicherheit wurden allerorts bedroht, der Uebersetzverkehr aus
Fähren und Prämen doppelt erschwert. ' Feind und Freund
traf dieser Mnschlag; doch wurden dem Verteidiger mehr Vor¬
teile daraus und die Flankenbedrohung, die die in Schlesien
stehenden Truppenkörper immer schon für einen Ostweststoß
in den mittleren Raum darstellten, ist bis heute geblieben.
Für jetzt wie für folgende Tage wird es an der schlesischen
Front zwei Brennpunkte geben, die Mährische Pforte , die
Oder zwischen Glogau und Stein . Im Brückenkopf zwischen
Kosel und Ratibor haben Lataillons- bis regimentsstarke An¬
risse, durchweg von Panzern unterstützt,' nirgends durchsc¬
hlagen. Das Zusammenrücken der deutschen Verbände hat

sich ausgewirkt. Hier erleiden die schon aus dem Industrie¬
gebiet geschwächt aufmarschierten Divisionen weitere merkliche
Verluste. Im Zwischenland der Oder sind deutsche Verbände
am Zug. Aus Norden und Südwesten angreifend, wurden
mehrere Ortschaften dieser historischen Walstatt wieder¬
erobert, auf der Friedrich der Große seine erste Besitznahme
Schlesiens entschieden hatte. Hier sind es besonders eine alt¬
bewährte Grenadier-Division und eine Armeewaffenschule, die
in ihrem Angriffsgeist immer wieder iede Ausweitung dieses
nicht ungefährlichen Brückenkopfes verhindern.

Während im Vorfeld Breslau immer noch Kampfruhe
herrscht, zieht die sowjetische Absicht, die schlesische Hauptstadt
durch Umklammerungzu gewinnen, Truppen in das Oderknie.
Hier kämpfen seit Tagen gepanzerte Gruppen der heroisch
aushaltenden Unterosfizierschule von Iauer , die unter ihrem
Kommandeur Oberst Reinhardt immer wieder genannt wird.
In diesem Gebiet ist die raumgreifende Bewegung in ein
zähes, unerhört erbittertes Hin- und Herwogen verkehrt wor¬
den. Seit Tagen geht es um Dörfer , Brücken, Auffahrten
und Landestellen. Panzer stehen gegen Panzer und Grena¬
diere gegen Sowjetschützen. Daß auch hier die Uebermacht sich
zum Gegner von Ausdauer, Mut und letzter Einsatzbereit¬
schaft gemacht hat, braucht nicht gesagt zu werden. Ttvhdem
hat gerade der gestrige Tag eine wettere Einengung der wer¬
denden Aufmarschbasis gebracht. An der Gedrängtheit des
Feindwiderstandes läßt sich die dichte Belegung dieses Ab¬
schnittes erkennen, der in einer neuen Ballung seinen Auf¬
marschraum verteidigt und durch immer neuen Zuzug von
Kräften ein Uebergewichterlangen will, um dann zum ge¬
gebenen Zeitpunkt aus der Flutzlandschaft herauszutreten und
seine Bewegungsfreiheit wieder zu gewinnen. Der sowjetische
Vormarsch versuchte von jeher zu vermeiden, auf Gebirge
aufzulaufen. Wie vor der Kohle und dem Erz von Teschen
und Ostrau die Divisionen zusammengedrückt sind, wird hier
alles getan werden, um in einer neuen Schlacht an der Oder
die Front zu halten. .

Die Helden von Budapest
Hohe Auszeichnungen für die Verteidiger de« ungarische«

Hauptstadt
Der Führer hat das Eichenlaub  zum Ritterkreuz

des Eiserue« Kreuzes verliehe« a« // -Obergruppenführer
Und General der Waffe« »// Pfcffer - Wildeubruch,
Kommandierender General des XI . // -Armeekorps»als 723.
Soldaten ; //-Brigadeführer und Generalmajor der Waffe«-//
Joachim R u m ohr,  Kommandeur der 8. //-Kavallerie-Divi¬
sion „Florian Geyer", als 721. Soldaten ; // -Brigadeführer
«ud Geueralmajor der Waffen-// August Z e Heu der»  Kom¬
mandeur der 22. // »FreimiAigen- Kavallerie - Division» als
722. Soldaten der deutsche« Wehrmacht.

Der Führer hat das EichsulauV mit Schwerter»  zum
Ritterkreuz des Eiserue« Kreuzes verliehe» a« //-Ober¬
führer Helmut Döruer,  Kommandeur einer Kampfgruppe
beim IX. //-Armeekorps» als 12S. Soldaten der deutsche«
Wehrmacht.

Mit dieser hohen Auszeichnung des Kommandierenden
Generals unö einer Reihe von Kommandeurenöer in Buda¬
pest kämpfenden deutschen Truppen findet zugleich der tapfere
Einsatz aller Soldaten der Waffen-// und des Heeres» der
nun schon seit vielen Wochen unter unvorstellbar harten Be¬
dingungen in der ungarischen Hauptstadt dem Ansturm wett
überlegener Feindkräfte unerschütterlichen und heldenhaften
Widerstand leisten, und dem Gegner in verbissener Abwehr
immer wieder schwere Verluste zufügten, seine würdige und
ehrenvolle Anerkennung.

Stalins Vsrsklavungsplan
Deportierung von 8V Millionen Deutschen

Nach einer"Meldung des diplomatischen Korresponden¬
ten des „Datly Mirror " wird zwischen der Sowjetunion,
Großbritannien und deu USA über den Einsatz deut»
scher Arbeitssklaven  verhandelt . Stalin hat, so
beißt es, den anglo-amerikanischcn Staatsmännern einen

Wen Plan voraelcat. der Wo» t« Rumänien praktisch

erprobt worden sei» wo eine groß« Anzahl Menschen m
Arbeits-Vatäillone zusammengefatztin das Innere der
Sowjetunion deportiert wurde. Stalin fordert nunmehr
weitere vier Millionen deutscher Arbeitssklaven. ISO»00
verlangt mit Unterstützung Moskaus weiterhin das Lu-
bliner Sowjctkomitee. Man hat ausgerechnet, baß insge¬
samt sechs Millionen deutsche Arbeitssklaven zum Einsatz
gebracht werden sollen.

Dieser Plan Stalins deckt sich völlig mit de« Vernich¬
tungsplänen» die uns seit langem bekannt sind. Die sechs
Millionen Deutscher, die als Arbeitssklaven vorgesehen sind,
bedeuten unter Einrechnung der Familienangehörigen, di«
natürlich ebenfalls deportiert werden sollen, die Verschlep¬
pung von 20 bis 30 Millionen Deutscher, entspricht also der
alten jüdisch-bolschewistischen Ausrottungsparole , daß 30
blS 40 Millionen Deutsche  v -rniä" et werben sollen

Schwere Verluste der ASA-Armee
Nicht nur im Kampf»sonder« auch durch Sraukheit

Ueber die geheimen Mitteilungen, die General Mar¬
shall  und Admiral King  kürzlich vor dem Vundeskongreß
Machten, sind jetzt Einzelheiten bekannt geworben. Die bei¬
den Offiziere baten dringend, die Kriegführung nicht durch
ständige Kritik an den Engländern zu stören. Die Amerikaner
brauchten die englische Hilfe genau so wie ungekchrt. Di»
militärische Lage bezetchneten sie als außerordentlich
schwierig  und verlangten, daß dte Produktion >n Kriegs-
material stchergestellt werden müßte. Die Verluste der
USA - Armee  seien groß.  Viele Tausende fielen nicht im
Kampf, sondern starben ln den letzten Monaten durch Er¬
frieren,,Influenza , Lungenentzündung oder Schützengrab en-
fiever.

In einer Botschaft an dte Anwärter der königliche«
Luftflotte  zu Wimbledon erklärte der englische Luftmar¬
schall Sir Leslie Gossa ge  unter anderem» die älteren
Kadetten  sollten t» dte Armee übergeführt  wer¬
den. Das verlange bt« gegenwärtige Kriegslage. ^

Die Schuldigen
Dl« Hintergründe des gegmuvärtige« Krieges

„Gewiß ist öaS Bild, bas heute — Mittel im gros
Ringen — vor uns steht»noch unvollständig, aber die großen
Linien»dt« Konturen des ungeheuerlichen Vorganges»dessen
Zeugen wtr waren und find, zeichnen sich bereits unverrück¬
bar ab." Diese Worte kennzeichnen den dokumentarischen In¬
halt öer im Eher-Verlag erschienenen Veröffentlichung„Die
Gezeichneten" — Tatsachen über die Schuldigen des zweiten
großen Weltkrieges. Auf Grund des umfangreichen»bereits
heute vorliegenden historischen Materials umretßt der stell¬
vertretende Pressechef der Reichsregierung, Stabslerter
Sündermann,  die Ursachen und Hintergründe des gegen¬
wärtige» Krieges sowie die Männer, dte bi« geschichtlich«
Schuld dafür tragen.

Dieser zweite Weltkrieg hat — so weist Sünberman»
mit zahlreichen interessanten Argumenten nach—seine Wur¬
zel in dem ersten Weltkrieg von 1614 bis 1918. Indem der
damalige USLl-Präsiöent Wilson  vor aller Welt die vier¬
zehn Punkt« verkündete, um dann doch seinen Namen unter
das Diktat von Versailles zu setzen, ist er als der erst«
Kriegsverbrecher  des heutigen neuen Weltkrieges-fest¬
zustellen. Schon 1917 machte der enge Vertraute Wilsons,
Oberst House,  dem britischen Außenminister Balfour gegen¬
über die Bemerkung: „Wir müsse» mit Sem künftigen Ruß¬
land rechnen. Dieses könnte —in SO Jahren etwa —die Be¬
drohung Europas bedeuten, nicht Deutschland." Als ein ^ «hl
später die Waffenstillstanösbeöingungen für Leutschland fest¬
gelegt wurden, hatte House seine Befürchtungen vergessen.
Der in Brest-Litowsk geschaffene selbständige ukrainische
Staat wurde beseitigt und das Sowieirelcy oannr envgurrig
in den Sattel gehoben. Damit wurde Lenin und Trotzte
die Möglichkeit geschaffen, sich im Kreml etnzunisten, und ob¬
wohl sie nicht mehr als 25 000 Anhänger hatten, rissen ste di«
Macht über ISO Millionen Menschen an sich. In jener Zeit
stellte Lenin  den Grundsatz auf, baß bas Dasein der Sow¬
jetunion neben anderen Staaten auf die Dauer nicht denkbar
sei und sprach die Hoffnung aus, daß die Zeit, wo der Bol¬
schewismus auf Sowjetrußlanö beschränkt sei, möglichst kurz
sein müsse. Sündermann zeichnet in diesem Zusammenhang
Sen systematischen Aufrüstnngsprozetzder Sowjets auf, der
dem Zwecke der Verbreitung der Weltrevolution diente und
zitiert den frühere« Sowjetbotschafterin Paris , Potemki«,
der im Juli 1985 dem damaligen französischen Krtegsmiuister
Fabry gegenüber erklärter „Aus dem Weltkrieg entstand das
Rußland öer Sowjets ; aus dem nächsten wird das Europa
öer Sowjets .entstehen." Er gab damit die Rethenfolge in
der sowjetischen Rechnung an: Erst der Krieg und dann di«
Sowjetisierung.

Die Veröffentlichung befaßt sich bann mit den Haupt¬
kriegsverbrechern im einzelnen: Roosevelt,  den Sünder¬
mann de« „Mörder des Friedens " nennt, den Mann, , de»
dem Krieg nicht nur «achgelaufen ist, der ihn auch leiden¬
schaftlich gewollt, planmäßig organisiert und bewußt her-
betgeführt habe", ist einer der größten Kriegsver¬
brecher aller Zeiten.  Neben ihm steht Wtrnto«
Churchill,  von dem- Lord BeaverVrook einst sagte: „Die¬
ser Mann bedeutet Krieg" und von dem ein englischer Bio¬
graph mit Schaudern bemerkte: „Je mehr dieser seltsam«
Mensch vom Kriege sah, umso mehr Gefallen fand er dar¬
an". Dann kommen die Männer hinter Sen Kulissen,
Vanstttart,  der planmäßige Organisator eines neuen
Weltkampfes, Ser im November 1948 frohlockend dte Bot¬
schaft nach Moskau sandte: „Ich sah und sagte den gegen¬
wärtigen Krieg voraus , schon lange bevor dte Nazis an
ßte Macht aekommen waren, ich wußte, baß England und
dte Sowjetunion einmal gemeinsam ven München gegen-
übertreten würden". Hierhin gehört Eden,  der Außen¬
minister und Handlanger Churchills, und Duff Cooper,
der schon 1988 einen Appell an die Sowjets richtete, sich zu
gegebener Zeit England und Frankreich „zur Verteidigung
der Freiheit" im Kampf gegen Deutschland anzuschließen.
Als eine de«s"verhängnisvollsten Kultfsenfiguren -er fran¬
zösischen Kriegspolittk und als der fanatischste Verfechte»
des VttndntsgeöankenS mit der Sowjetunion wird öer
Jude Mandel  vvrgestellt . Auch Benesch  bars nicht
fehlen, einst tschechoslowakischerAußenminister und Präsi¬
dent der tschechoslowakischen Republik, der sein gefährliche»
und verbrecherisches Treiben im Mai 1835 durch eine Mili¬
tärkonvention mit der Sowjetunion krönte. Ueber die pol¬
nischen Drahtzieher Sikorski und Rydz-Smigly kommen wi»
Hann zu dem Juden Morgenthau,  dem engsten Bera¬
ter RooseveltS, dem Einpeitscher öer Rooseveltschen Kriegs¬
polittk unö dem Verkünder des ungeheuerlichen Haß- und
Vernichtungsplanes gegen bas deutsche Volk. Den Schluß
dieser Kriegsverbrecherlistebildet der Sowjctjube Kaga»
nowttsch,  Stalins rechte Hand, der Organisator der sow¬
jetischen Rüstung und der sowjetische Vorposten LeS inter-
natinnalen Judentums.

Die Beweisführung wird abgeschlossen durch eine doku¬
mentarisch belegte Darstellung des jüdischen Anteils
an öer Kriegsvorbereitung. Der jüdische Instinkt , so weist
Sündermann nach, glaubt im Bolschewismus wie tm kapi¬
talistischen Prinzip die modernen Ansatzpunkte gesunde«
zu haben, um die Welt des Nationalismus aus den An¬
geln zu heben und auf den Ruinen der Nationalstaaten daS
jüdische Ziel zu erreichen. „Nur eine Weltlösung der Ju¬
denfrage kann der Menschheit die innere Ruhe wiederge-
ven, die ste so nötig braucht unö die allein den Faktor
Krieg aus ihrem Dasein auf lange Sicht zu streichen ver<
mag".

Mit dieser These schließt Sündermann sein« aus ein¬
deutigen Beweisen fußenden Argumentationen.

Das Parlamentsgebäude in Oslo a« Norwegen über¬
gebe«. Das norwegische Parlamentsgebäude, her Stör«
ting, in dem der Reichskommissar seinen Sitz hatte, wurde
am Jahrestag öer Bildung der nationalen norwegischen
Regierung feierlich dem norwegischenJnnendepartement
übergeben. Die deutsche« Wachen innerhalb und außer¬
halb des Gebäudes wurde» durch norwegische abgelöst.



Gespräche mit Heimkehrer»
^ Vom 18jährige« Flakhelfer vis Kämpfer vo« Casfiuo

Dieser Tage kamen 5000 schwerverwunöete deutsche Sol¬
daten im Austausch gegen englische und amerikanische über
die Schweiz aus oft jahrelanger Kriegsgefangenschaft in ihre
deutsche Heimat zurück. Sie kamen aus Kanada und Südita¬
lien. Stoch vor ihrer offiziellen Begrüßung war Pressever¬
tretern Gelegenheit geboten, sich zwanglos irgendwelche aus
de« vielen Hunderten auszuwählen und sich mit diesem über
die Eindrücke in Feindesland zu unterhalten. Es waren
Männer unter den Heimkehrern vom heldenmütigenlöjährr-
gen Flakhelfer mit Beinprothese, der bei Aachen drei Tage
lang auf aussichtslosemPosten ausgehalten hatte, ehe ihn
seine schwere Verwundung kampfunfähig machte und in
die Hände des Gegners fallen ließ, bis zum 58jährigen Kauf¬
mann aus Nieberländisch-Jnöien , der auf der Rückreise aus
der Heimat in Abessinien vom Krieg überrascht wurde und
sogleich in eine Freiwilligenkompanie der dortigen Deutschen
eintrat , 14 Mpnate drüben kämpfte und sich bann 31 Monate
lang versteckt hielt, schließlich durch Verrat dennoch in Ge¬
fangenschaft geriet und jetzt als krank zurückkam. Wir sahen
Mannschaften und Offiziere aus den Reihen der unsterblichen
Cassinokümpfer, wir trafen Matrosen, Sie die Engländer
widerrechtlich vom Lazarettschaft„Tübingen* heruntergeholt
batten, das sic später bekanntlich ebenso widerrechtlich ver¬
senkten.

Wir sahen noch manchen— aber wir sprachen nicht einen
Einzigen, der nicht gern jede Not und. Schwierigkeit des
Krieges auf sich nehmen wollte,-weil er nur wieder in seiner
deutschen Heimat leben darf, und wären dieser tausendmal
die schwersten Wunden zugefügt. Wir trafen keinen, der nickst
diese Heimat glühender, inniger liebte als je zuvor in sei¬
nem Leben. Keinen, der nicht mit all seiner Kraft zum
Dnrchhalten zu helfen entschlossen ist.

Wie sagte der 80jährige Gefreiter Pf. auS einem
Vayerisch-sudetendeutschen Grenzort ? „Die Haltung in un¬
serem Lager? Großartig ? Sie hießen uns „verfluchtes
Nazilager". Warum? Weil wir den Feind in seiner Nähe
»och mehr verachten und die Heimat in ihrer Ferne noch
«ekr lieben aekernt batten :"

Und „fassungslos von dem unbegrenzten Vertrauen oer
deutschen kriegsgefangenen Soldaten zu ihrem Führer
seien die Engländer gewesen, berichtete ein LSjähriger Un-
teroffizier K.. Student aus Prag . Fassungslos, als die
deutschen Soldaten nach den deutschen Rückzügen in Ost und
West genau so unerschütterlichzu ihrer Führung und zum
schließlichen Siege standen.

Wie mancher andere» berichtete auch der 20jährige Ma-
krosengefreite Eberhard H. aus Waldenfels in Schlesien,
welch falsches Bild vom heutigen Deutschland die Engländer
«nd Amerikaner ihnen vorgaukeln wollten. „Wir sind trotz¬
dem mit ungebrochenem Glauben an unser Volk herüber-
gekommen und erlebten schon gleich die erste große Freude
an der Grenze über die noch alle gutgenährten deutschen
Männer und Frauen . Und dann kamen wir einer dum¬
men feindlichen Lüge nach der anderen auf die Spur . Als
tzine der Ersten trafen wir eine Frau aus Freiburg , deren
Wohnung bombardiert worden war und die alles verloren
hatte. Wir Hellten zu unserer tiefen Genugtuung fest, baß
sie genau so felsenfest an den Endsieg ihrer deutschen Sol¬
daten glaubt wie wir.

Der Grenadier G. auS einem vberbayerisch-salzburgi-
tzen Grenzort erzählt: Am fünften Jahrestag der Heimkehr
der Alpen- und Donaugaue sonderte man die Kameraden aus
diesem Gebiet von uns ab, weil sie „keine Deutschen seren ,
Was war die Folge? Sie fertigten sich ungezählte kleine
Hakenkreuzfähnchen und brachten diese drei Tage lang im¬
mer wieder an allen Ecken und Winkeln des Lagers an
Und wir machten es daraufhin genau so. Diese Flaggen
haben sie uns von den Wänden, aber nicht ans dem Innern
reißen können."

Wer mit den Heimkehrern spricht, wird immer wieder
bestätigt finden, wie die Fahne des Führers unausreitzbar
in die Herzen dieser Männer gepflanzt ist, die unter Fein¬
den lebten und daraus nur Stärke und Zuversicht für fick
schöpfen durften. Das Zusammensein mit dies. Männerr
war ein Erlebnis, wie man es beglückender nicht erwarte»
konnte. G. D.

„Selbstmord" des Kommandeurs der Finnischen Garde.
In nichtverstanöenem Patriotismus haben einige finnische
Garbeoffiziere, so weiß Reuter aus Helsinki zu berichten,
ihre Waffen nicht abgegeben, sondern versteckt. Unter ihnen
befand sich Kapitän Graf Armfelt, der der Kommandeur
der Garde in Helsinki, und sein Adjutant Johannson. Die
Sowjets entdeckten den Vorfall und die Offiziere wurden
verhaftet. Armfelt hat sich in seiner Zelle erhängt und
Johannson sieht der Verhandlung vor Sem Kriegsgericht
«ntaeaen.

Erst die Gesahr beweist de» Ritter» ja, sie macht ihn
erst. Den einzelne» wie ganze Völker. Die Völker» die
etwas wert waren»wert wurde«, wnrde« dies nie unter
liberale« Institutionen : die große Gefahr macht etwas
ans ihnen» das Ehrfurcht verdient» die Gefahr, die »ns
zwingt»stark zu sein. Friedrich Nietzsche.

1S8S Teerorflngzeuge im Januar adseschostk«
« - « lattMKE » beiderseit, « riea — Erbitterte Kämpfe »m die Mari «»b«ra — 2« Oftprensten Sberleoemer

Sei«d am D»rchbr« ch verhindert — Harte Abwehrkämpse am der Weltfront
Aus dem Führerhaudtquartter, S. Febr. DaS Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
In Ungarn  wurden südlich des Velencze - Sees

feindliche Angriffe bis auf geringe Einbrüche abgewehrt.
Nördlich Stuhlweißenburg  und im Nordteil des Ver -
tes - Gebirges  warfen unsere Truppen den Feind nach
Osten zurück. Die tapfere Besatzung von Budapest  wurde
in ihrem schweren Kampf durch deutsche Jagd - und Schlacht¬
flieger fühlbar entlastet.

Im südlichen Grenzgebiet der Slowakei  sowie zwischen
den West - Beskiden und der Oder  scheiterten zahlreiche
Angriffe der Bolschewisten. Beiderseits Brieg  trat der Geg¬
ner aus seinen Oder-Brückenköpfen mit starken Kräften zum
Angriff an. Schwere Kämpfe sind hier im Gange.

An der übrigen Oder-Front hat sich die Lage nicht we¬
sentlich verändert. Gegen den Verteidigungsring von Frank-
surt - Oder  sowie gegen Knstrin und Posen  setzten die
Sowjets ihre heftigen Angriffe fort, ohne nennenswerte Er¬
folge zu erzielen.

. Im südlichen Pommern  wehrten unsere Verbände
zwischen Pyritz , Deutsch - Krone  und im Raum nord¬
östlich Jastrow  erneute feindliche Angriffe ab. Die Ma¬
rienburg  und die Stadt Elbing  stehen im Brennpunkt
erheiterter .Kämpfe.

In Ostpreußen  blieb den mit überlegenen Kräften
bei Wormditt , Barten  st ein  und beiderseits Kö¬
nigsberg  anstürznenden Bolschewisten der Durchbruch dank
der Tapferkeit unserer Truppen und ihrer Führung versagt.
53 Panzer und 63 Geschütze wurden vernichtet.

Deutsche Scestreitkräfte griffen wiederholt in die Kämpfe
an der. ostpreußischen Küste ein und brachten den Verbänden
des Heeres Entlastung.

In Kurland  flaute die Kampftätigkeit infolge der hohen
Verluste des Feindes an den Vortagen ab.

Schlachtflieger, unterstützt von Jägern , griffen mit guter
Wirkung in die Erdkämpfe in Ungarn, in Schlesien und in
der Neumark ein. Insgesamt wurden gestern durch die Luft- .

Waffe im Osten 73 Panzer , 44 Geschütze außer Gefecht gesetzt^
über SOO Fahrzeuge vernichtet und 26 Flugzeuge zum Absturz
gebracht. >

Im Westen dauern vor der Rör - Front  die feind«
lichen Bewegungen und starkes Artilleriefeuer an.

Im Gebiet von Schleiden  brachten unsere Truppe;»
die amerikanischen Durchbruchsversuche vor der Urfttalsperrs
wieder zum Stehen und zerschlugen südlich davon weiters
Angriffe. In den südwestlichen Ausläufern der Schnees
Eifel  konnte der Gegner in eine Bunkergruppe eindringm^
blieb dann jedoch im Abwehrfeuer liegen.

Die Eckpfeiler ukseres Brückenkopfes im oberen Elsaß
waren auch gestern starken feindlichen Angriffen ausgesstzti
Die in der Rheinebene zwischen Breisach und Kolixas
angreifenden Amerikaner wurden nördlich Neu - Breisach
abgewiesen, südlich Kolmar  nach geringem Vordringen
wieder aufgefangen. 14 feindliche Panzer wurden dabei der- -
nichtet . Im Raum nördlich Mülhausen  stehen unser«
Truppen m heftigen Abwehrkämpfen vor Ensisheim und
Sulz.

Der Artilleriekampf um Dünkirchen und Lori ent
hat sich verstärkt. - *

In den gestrigen Abendstunden warfen britische Terror¬
verbände Bomben auf mehrere Orte in Westdeutschland. Be¬
sonders in den Wohnvierteln von Bonn  und. Godesberg
entstanden Schäden.

Das Vergeltungs/euer auf London  dauert an.
In hartem Kampf gegen den feindlichen Nachschub torpe¬

dierten unsere Unterseeboote in den Gewässern um England
7 Schiffe mit 54 400 BRT und 2 Geleitfahrzeuge. Das Sinken
von 3 Frachtern mit über 13000 BRT und einem Bewachet
wurde beobachtet. Mit dem Untergang weiterer Schiffe, unter
denen sich ein 20 000 BRT großer Truppentransporter befand,
ist zu rechnen.

Im Monat Januar verloren die Anglo-Amerikaner durch,
Jäger und Flakartillerie der Luftwaffe 1389 Flugzeuge, in der!
Mehrzahl viermotorige Bomber.

JUM Ablööööübl / Die Feuertaufe der Unteroffizierschule Zauer
P.K. Seit zwei Tagen lagen Ausbildungskompanien der

Unteroffiziersschule von Jauer  im Brückenkopf.
Zwischen zwei Siedlungen hatten sie ihre Panzeröeckungs-,
löcher in den frostharten Boden gesprengt und ihre Waffen
eingerichtet. Sie waren bereit, jede Feinöannäherung gebüh¬
rend zu empfangen.

In den Abendstundendes 23. Januar wurde Alarm¬
bereitschaft für die Brückenkopfbesatzung gegeben, die sich
überwiegend aus den jungen Freiwilligen der Schule, auS
Kursusteilnehmern des Feld- und Ersatzheeres und ihren
Ausbildern, zum anderen Teil aus Volkssturmmännern zu¬
sammensetzte. Nachdem sich schon den ganzen Nachmittag ge¬
panzerte Aufklärung auf RichtungW. bewegte, erschien gegen
10 Uhr ein Dreigespann von „T 34" auf der Straße und
stieß in den Abschnitt des dritten Zuges hinein. Deutlich
waren die aufgesefsenen Schützen auszumachen. Oberfeld¬
webel Gierock, in Oppeln beheimatet, griff als Zugführer so¬
fort a« und konnte den Spitzenreiter mit der Panzerfaust
erledigen. Darauf schossen die Begleitkampfwagen weiße
Leuchtzeichen, die nun schnell, wettere Panzer herbeiriefen
und mit dem Ziel Oöerbrücke über die Straßenkreuzung hin¬
weg tiefer, einbrachen.

Bei den sich anbahnenöen Kämpfen verstanden es die
energisch geführten Stöße des zweiten und ersten Zuges aus
den Flanken, die Maschinenpistolenschützen von ihren gepan¬
zerten Trägern zu trennen. Nebesi den 16- und 17jährigen
Freiwilligen, die erstmalig im Treffen standen und ihre
Panzernahbekämpfungsmittel wie auf dem Schießplatz zu
handhaben wußten, bewährten . sich die Maschinengewehr-
fchützen, die mit ihren vortrefflich liegenden Feuerstößen zu
einer hilfeschreienden Not für die sowjetischen Infanteristen
wurden. Mit sechs abgeschossenen Panzern , die brennend an
der Straße lagen, und unter dem Eindruck der Mannschafts¬
verluste stellte» die Sowjets nach 20 Uhr den Kampf ein und
zogen sich vom Oderübergang zurück.

Doch bellten die harten Abschüsse der Kampfwagenkano-
neu die ganze Nacht hindurch und das Gewehrfeuer flackerte
immer wieder durch die Dörfer . Der kalte Wintermorgen
des 24. Januar brachte sogletch.die Wiederholung des Feind -,
Versuches, im-raschen Zugriff die Brücke für den weiteren
Vormarsch unversehrt in Besitz zu bringen. In der von den
Sowjets gewöhnten Geduld waren während der Dunkelheit
Teile eines mechanisierten Bataillons durch den Brückenkopf
der Unteroffiziersschule durchgesickert. Dazu brachen in gro¬
ßer Fahrt gegen 8 Uhr wieder zwei Panzer bis zur Brücke
durch und entfalteten einen starken Feuerschirm für ein
Kommando, das sich unter den spritzenden Garben der ohne
Unterlaß Pnnktfeuer abgebenden Maschinengewehre, ver¬
zweifelt um den Ausbau der Sprengladungen bemühte.
Durch Beschädigung der Zündleitung brachen Panzerpulks
von etwa 15 Bankern über die Straßenbrücke ein.

Zum Beispiel dieses Ringens erhebt sich aber die Tat des
Overgefreite« Heinz Schatz . Der 24jährige Nürnber¬
ger,  im Zivilbernf Chemigraph, jetzt ans einer Dienststelle
des Erfatzheeres zur Ausbildung zum Gruppenführer kom¬
mandiert»vernichtete in knapp IS Minute« mitfü « fPan »
zersänstenvierberin  gegenseitiger Deckung knapp an
de« Hänserfonte« sich vorarbeitende« Panzer . Mit eiskalter
Berechnung unterlief er jedesmal die Fenerwirknng der
Bordwaffen und hielt aus nächster Entfernnng ans die schräg«
wandige« Panzerleiber. Kaum hatte sich der weißgespritzte
Sisenfarg unter der Wucht der Detonation geschüttelt» so
raste der kleine»drahtige Franke nm einen Manervorsvrnng»
dnrch eine» Hinterhof» riß dem Nachststehende« eine nene
Panzersanst ans de» HLnde» «nb verschwand» vo» einem
wahre« Jagdfieber gefaßt, sein nächstes Großwild zn suche«
und z« finde«.

Bis gegen Mittag hallten die Straßen , des Städtchens
wider vom Kampflärm. Die jungen Schüler führten kernen
anderen Krieg als die Ostkämpfer schlechthin. J ^re Ausbilder
brauchten keine anfeuernden Vorbilder abzugeben. Sie wur¬
den unter den wuchtigen Feuerschlägen der außer Schußweite
für den Ansatz von Panzerfäusten kämpfenden Panzer nicht
weich. Sie warfen die feindlichen Schützen, wo sie diese-tra¬
fen, und gingen die Kampfwagen an wie Berserker. Der
zweite Großangriff auf diesen Oöerübergang war damit al>-
gemehrt. Von 80 angreifenden Panzern lagen 24 als Wracks
im Städtchen und zwischen den Gehöften. Die Brücke konnte
gesprengt werden. Wettere Feinönnternehmen, die noch am
gleichen Tage anliesen»teilten das gleiche Schicksal.

Wieder hat sich eine Schule» eine Ausbilöungsgemein- ^
schaft» die von Schießbahn, vom Exerzierplatz weggeholt
wurde, weil die Stunde sie rief, in einem ungleichen Kampf
bewährt. Es geht eine Linie von der Kriegsschule Metz, den
sj-Fahnenjunkern, die sich tm Kampfraum Kaltsch den besten
Bataillonen an die Sette stellten, bis zn dieser Sonbcrkampf-
gruppe. Diese jungen Männer sind uttt Leib und Seele Sol¬
dat. So jung sie sind, so sehr ist ihnen der Ernst der Stunde
aufgegangen. Ihnen ist die Liebe zum Vaterland kein
theoretischer Begriff. In ihren jungen Herzen, in ihre» jun¬
gen Fäusten tragen sie den Willen der Tat. Jßnen zur Sette
stehen die Soldaten des Ersatzheeres, die sich von wichtigen
Posten weg zur, Truppe gemeldet haben, in der Erkenntnis»
daß der gute Unterführer eine Forderung des Sieges ist. Sie
sind nicht alle vom Typ des Obergefreiten Schatz, dem der
Oberst die beiden Eisernen Aren  ze, die Litze um
den Kragen und e i n e n S t e r n auf die Schulterklappe gab.-

I » Sardinien sind neue ernste Unruhen ausgebrochen.
In der Umgebung der Hauptstadt Cagliari ist es zwischen
der Polizei und der Bevölkerung zu blutigen Zusammen»

Roman von Ha Ernst
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Aber der Vater sagte mit unvergleichlicherRuhe:
„Jäger willst dg werden. Ist dein Plan schon ganz fertig?"
„Ja , Vater. Ich will nichts anderes werden als Jäger, " ant¬

wortete Lothar fest und sein Blick ging sehnsüchtig über die Berg-
lpitzen hin, auf denen das letzt« Leuchten erlosch. „Vater, freut es
«ich nicht recht?" fragt« r: nach einer Weil«.

Der Vater hob di« Schultern und strich sich den Bart ans
den Mundwinkeln.

„Es ist nur wegen des Heimwesens. Ls tut ein wenig weh, daß
d« es so leicht aufzugeben gewillt bist. Ich hätte dich so gerne
nach mir als Bauer gewußt. Du bist dir scheinbar nicht ganz klar
darüber, wieviel das bedeutet, ein Gütchen vererbt zu bekommen."

„He, Dominik ist auch noch da," warf der Knabe ein.
„Dominik ist nicht so wie ich ihn ĝern« haben möchte," ant¬

wortete der Fischer. „Aber ich will es mir überlegen. Fahr zu
jetzt, daß die Mutter nicht wieder so lang« mit dem Essen warten
muß."

Im Fischerhhuschen stand das Essen schon bereit. Dominik
hatte sich schon aus seinen Teller herausgeschöpst, trotzdem es
ihm die Mutter gewehrt hatte. Ls gab Milch und Kartoffeln und
die klein« Ursula wartet« schon ungeduldig auf den großen Bru¬
der, ob er ihr heute nicht ein Fischlein mitbring«, wie er es an
den meisten Abenden tat. Heute jedoch hatte es Lothar vergessen
und er mußte dem eifrig plappernden Mädchen versprechen, es
morgen bestimmt nachzuholen.

Die Mutter stand vor dem Tisch, groß und stämmig, und
wartete, bis die beiden sich die Hände gewaschen hatten. Dann
sprach sie das Tischgebef.

Mit -keinem Wort wurde di« Mahlzeit unterbrochen. Der Fi¬
scher liebte das nicht und hierin mußt« sich sogar Dominik ducken.
Erst als alles fertig war und di« kleine Ursula in den Schoß der
Mutter krabbelte, legte Dominik den Kopf gegen di« -Holzver¬
täfelung zn-ück undsagte ruhig: -

„Damit du es weißt, Mutter , der Lothar will Jäger werden."
Die Frau schaute rasch auf. '

' „Warum das?" fragt« sie und drängte dabei ihr« Stirne wie
horchend vor. Ursula lächelte dem großen Bruder zu und Doininik
stemmte die Ellbogen auf die Tischplatte wie ein Alter.

„Weil es ihn dazu treibt," antwortete der Vater nach einer
Weile. „Und man soll niemanden hindern, das zu werden, zu
dem er Frertde empfindet."

„Ja , aber es war doch bisher alles anders beschlossen. Lothar
sollte doch das Gütlein übernehmen." ^

„Das kann auch Dominik tun," warf Lothar ein.
„Das kann noch nicht gesagt werden, wie sich Dominik aus¬

wächst," sagte der Vater. „Aber wie dem auch sei — ich will dich
schon Jäger werden lassen. Nur darfst du ni« vergessen, daß d'ies
hier deine Heimat ist. Wenn sie dich ruft, mußt du bereit
sein."

Die Mutter hätte noch sehr gerne etwas gesagt. Sie konnte
sich nicht an den Gedanken gewöhnen, daß dieser Knabe, dem sie
in heimlicher Liebe zugetan war, plötzlich nicht mehr da sein sollte.
Aber sie wagte keine Gegenrede, begriff, daß sie sich zu fügen
hatte, verstand, daß dieser Wunsch des Knaben wohlerwogen war,
wie er alles wohl überlegte, was er tat und wollte.

Und so legte der Fährmann und Fischer Dominik Brecht am
kommenden Sonntagnachmittag sein graues Lodsnkleid an, grisf
nach seinem Knotenstock und nickte dem Lothar zu.

„Nun komm, Lothar. Jetzt wollen wir beim Oberförster ein¬
mal fragen, ob er dich brauchen kann."

Das Forsthaus lag ziemlich hoch oben. Es war eine gute
Stunde Weges dorthin. Der Weg war ziemlich steil und die Unter¬
haltung der beiden stockt« bald.

Leises Herdengeläute rieselt« von den Almen herunter durch
den sommerhellenTag. In die tief« Friedlichkeit fiel manchmal
der Helle, kriegerische Schrei eines Falken, oder der jubelnde Ruf
einer Lerche.

Einmal blieben sie stehen und schauten zurück. Tief unter
ihnen blaute der See, wie ein großes Auge, das aufgeschlagen
war zum Kimmel. Klein und geduckt lehnte das Fischerhaus am
Hang und im Garten weideten die fünf buntscheckigen Rinder.

Stolz und ein Gefühl des Reichtums überwältigte den Fischer
und er konnte in dieser Minute nicht ganz begreifen, wie ein
Knabe auf solche Herrlichkeit verzichtend diese einem jüngeren
Bruder überlassen wollte. Und er war bereit, dem Jüngling

' Lothar in dieser Stunde in einer tiefschürfenden Rede dies noch¬
mal klarzulegen. Aber da sah er den sehnsüchtig aufgeschlagsnen

Blick des Knaben, der an den Felswänden hing und wußte», wa¬
rn seinem Innern vorging. Schweigend wandte er sich zum Wei¬
tergehen und nach kurzer Zeit trafen sie im Forsthaus ein.

Der Oberförster Staudacher war ein .Mann schon nah« am
Sechziger, wenn es ihm auch in keiner Weise anzusehen war. Er
machte gerade sein Mittagsschläfchenund seine Frau mußte ihn
erst wecken, worüber er immer grob werden konnte. Als er abet
den Fährmann Dominik Brecht gewahrte, besserte sich sein« Laune
schnell. Er mochte diesen stillen, bescheidenen Fischer gerne und xr
pflegtze für ein halbes Dutzend Forellen meist einen saftigen Reh¬
schlegel hinunterzuschicken.

Mit beiden Fäusten di« Hose am Leib hochziehend, trat er in
die Diele, wo Brecht meit seinem Sohn auf der Bank saß.

„So, Brecht, was bringst mir denn du heute Schönes?" fragte
er gut gelaunt.

Jetzt fiel es dem Fischer erst ein, daß er doch ein paar Fo¬
rellen hätte mitnehmen solleM Cr kam deswegen in eine leichte
Verlegenheit und drehte seinen Hut in den Fäusten. Endlich
sagte er:

„Heute komm ich mit einem Ansuchen, Herr Oberförster." Er
deutete auf seinen Sohn und fuhr weiter: „Ich weiß nicht, wie er
dazu kommt, mein Lothar — immer hat unsere Lieb« den Fischen
gegolten und dem See — der da aber hat anderes im Sinn-
Jäger möchte er werden."

Die scharfen, grauen Augen des Oberförsters musterten de»
Knaben nicht ohne Wohlgefallen. Dann setzt« er sich auf di« Bank
und kratzte sich den Schädel.

„Du stellst dir das wohl recht leicht vor, Bub?" wandte «
sich an Lothar.

Der sah ihm ruhig in dir Augen.
„Ich denke, daß es sich lernen ließe."
„Ganz richtig. Lernen," bestätigte der Förster. „Die Ansicht

gefällt mir gar nicht schleckt. Biet« glauben, es braucht sonst
nichts, als «in Gewehr um die Achsel zn hängen und der Jäger
ist fertig. Ich sage es gleich wie es ist: ich könnt« keinen solchen
brauchen. Ein Jäger muß mehr können, als einem Bock nach¬
spüren."

„Ja , ja," sagte der Fischer kleinlaut mrd' war innerlich doch
«in wenig beglückt, weil er dachte, Lothar hätte nun kein so
heißes Verlangen mehr nach diesem Beruf. ' Der Knabe jedoch
sagte ohne Umschweife:

„Dann bitte ich Sen Herrn Oberförster, daß er es mir lernt,
Dumm anstellen will ich mich sicher nicht."

Fortsetzung folgt



Alles klar zur Frühjahrsbestellung
Die Volksernährung erforöert. Saß im Februar alles

. gründlich und sorgfältig für Sie Frühjahrsbestellung vor«
-bereitet wirb, damit bei Eintritt offenen Wetters sofort ohne
Verzögerung mit den Außenarbett begonnen werden kann.
Alle nicht zeitgebundenen Arbeiten müssen bereits vorweg
erledigt werden, um während der Zelt der Frühjahrs-
bestellung alle Kräfte für die Bestellungsarbeiten zusammen»
fasse» zu können. Zu diesen vorbereitenden Arbeiten gehören
u. a. die nochmalige Ueberprüfung und wenn noch notwen¬
dig' bis Instandsetzung - er Maschinen und Geräte, die Be¬
schaffung und Bereitstellung der Saatgütmengen, ihre sorg-
faltige Reinigung und" Beizung, Las Mischen,von Dünge¬
mitteln usw. Im Rahmen der Transportmöglichkeiten sollte
ein planmäßiger Saatgutwechseldurchgeführt werden. V̂or¬
wiegend werden die Saaten zum Anbau kommen, die unter
den heutigen Verhältnissen von den LandesVauernschaften
empfohlen werden.

In jedem geordneten Betrieb ist der Anbau- und Dün-
gungsplan für 1845 schon seit langem aufgestellt. Es empfiehlt
sich aber, kurz vor Beginn der Frühjahrsbestellung die auf¬
gestellten Pläne nochmals zu überprüfen und sie mit den
jetzigen Anforderungen an die Erzeugung und Sen gegen¬
wärtig vorhandenen Betriebsmitteln in Ein lang zu brin¬
gen. Die Forderungen, Sie die Erzeugungsschlacht an jeden
Betrieb stellt, lauten kurz zusammengefaßt: unbedingte Er¬
füllung des Oelfruchtanbausolls, keine Einschränkung der
Jntensivkutluren, Berücksichtigung der Transportlage beim
Anbau von Massengütern wie Kärtoffeln, Grobgemüse usw.,
Anpassung der Viehhaltung an die gegebenen Kutterlage.
Der immer weitere Uebergang von der tierischen zur pflanz¬
lichen Kost hat einen verstärkten. Gemüseverzehr zur Folge
und erforöert die Erzeugung größerer Gemüscmengen. Da¬
her verdient der Gemüsebau im sechsten Kriegsjahr erhöhte
Beachtung. Die tm letzten Jahre erreichte Anbaufläche von
rund 400 000 Hektar muß deshalb auch 1848 unbedingt er¬
reicht werden. Von den einzelnen Gemüsearten müssen vor
allem Hülsenfrüchte, also Erbsen, Bohnen, in verstärktem
Umfange angebaut werden.

Ebenso wichtig wie der Frühgemüsebau, der erhöhte Be¬
achtung verdient, ist der Anbau von Dauergemttfe.

Wie das Licht wächst. . .
Der Februar bringt zwar noch nicht den Frühling , aber

er kann doch seine allerersten Vorboten bringen — oder noch
größere Kälte! Jedenfalls aber bringt er mehr Licht! Die
dunkelsten Wintertage sind überwunden, höhkr und höher
steigt die Sonne. Am 1. Februar ist sie um 7tz9 Uhr auf-
geaangen und erst nach neun Stunden 38 Minuten untex-
geganaen. -Täglich kommt sie nun um eine Minute oder um
zwei Minuten früher und bleibt um die gleiche Zeit länger
om Himmel. Am 15. Februar ist so Sonnenaufgang um
7.37 Uhr, Sonnenuntergang um 17.45 Uhr. Am letzten Tag
des Monats , ans 28. Februar , erscheint unser Himmelslicht
gar schon um 7.10 Uhr, also 48 Minuten früher als zum
Monatsbeginn und bleibt bis 18.07 Uhr — alko 46 Minuten
länger. Beinahe 11 Stunden lang scheint die Sonne, im gan¬
zen also 1 Stunde und 18 Minuten länger als am 1. Februar.
Es geht aufwärts und auswärts ! — Aber noch steht der
6. Februar vor uns, der Dorotheentag, von dem es beißt:
„St. Dorothee bringt den meisten Schnee!" Und erst am
24. Februar ist Matthias , „Mattheis bricht's Eis". _

Mit zwei Paar wollenen Socken
Daß ein Volk in einem Krieg das Letzte an Hab und

Gut für seine Kampfausrüstung zusammenträgt, ist kein
Beweis dafür, daß es mit seiner Kraft am Ende ist. Ge¬
rade das Gegenteil wird bewiesen dadurch, daß es bereit
ist, auch das Letzte von seinen Habseligkeiten in die Waag¬
schale der Entscheidungzu werfen. So war es auch 1812,
als im Landsturm die letzten Männer zu den Waffen ge¬
rufen wurden und die notwendigen Mittel zur weiteren
Kriegführung aus oft unscheinbaren Liebesgaben aller
Volksschichten zusammengetragen werden mußten. Bei
Leipzig ist diese Saat in einem stolzen Siege ausgegangen.
Wie damals das kleine Preußen-Deutschland einer erdrük-
kenöen feindlichen Uebermacht gcgenüberstand, so haben
wir, das geeinte deutsche Volk, heute einer ganzen Welt
von Feinden zu trotzen. Die Beispiele stolzer Bewährung
in den Freiheitskriegen müssen uns daher heute wieder
Vorbild und Ansporn sein. Wie die Generation von da¬
mals , sind auch mir heute im Volksopfer aufgerufen, alles
irgendwie entbehrliche für die Ausrüstung unserer Volks-
sturmiolbaten und neuer Divisionen der Wehrmacht zu
opfern. Nichts ist zu gering, wenn es wirklich ein Opfer
ist. Die alte Soldatenwitwe, die 1813 „mit zwei Paar
wollenen Socken das letzte bißchen Armut" auf den Altar
des Vaterlandes legte, hat sich damit ihren Anteil am
Sieg über Napoleon gesichert, wie wir zum Endsieg über
die Feinde Deutschlands mit einem Opfer beitragen wollen,
gemessen an dem,strengen Maßstab Ser Opferfreude dieser
braven Frau . *

^Wrnlerfreuden bei Busch
Von Hans Balze  r. "

„Der blitzende Schnee bedeckt unsere Hütte, ein kräftiger
Ostwind slöter hinter den Fensterläden; doch drinnen, hinter
dem grünen Kachelofen, nicht ungemütlich umschleiert von den
bläulich schwebenden Gebilden des Dampfes, sitzt einer . . ."

Der da sitzt in seiner,weltabgeschiedenen behaglichen Ein¬
samkeit, ist der weise Lächler Wilhelm Busch.  Er ist ein
Beobachter, ein Grübler und Sinnierer von Passion, der nicht
ungern allein und abgesondert von der Welt seine Blicke hin¬
auswirft und seine Gedankenfaden still und für sich spinnt.
Wann ließe sich das mit größerer Ruhe und Gemütlichkeit
tun, als im Winter, wenn der Weiche Schnee das kribbelnde
Leben mit seinen kühlen Polstern zudeckt und die Welt still
und gedämpft, fast lautlos erscheint? Was draußen in der
Kälte herumkriechen muß, betrachtet er mit schmunzelndem
Mitleid. „Wir haben hier Sonne, Frost, Wind. Dort geht ein
Kerl vorbei, der die Bratzen tief in der Buxe hat und die
Schultern heraufzieht, als ob er die Ohren damit zudecken
wollte."

Wenn die Menschen der großen Städte im Winter ihre
„Saison" haben, kommt der Landbewohner, der ja auch ein
wenig Unterhaltung haben möchte, nicht zu kurz. Auch für
ihn gibt es genügend zu sehen und zu hören, wenn er offene
Augen und Ohren hat ; auch er hat sein Theater und Konzert.

„Wir thronten hier neulich, von Schnee umwickelt, in
Hermelin. Zur teilweisen Unterhaltung von uns hohen Herr¬
schaften diente ein kleines Gartentheater, ausgestattct mit
Fleisch, Knochen. Körnern und Brot. Raben. Elstern, Finken
und Spatzenkomiker führten sowas wie Rührstücke auf. Vier
von unseren Staren , die sonderbar mutig dem Winter trotzen,
während all ihre Genossen schon längst nach Süden ent¬
flogen, machten flügelschlagend Musik dazu."

Non einem etivas aufregenderen und dramatischeren
dörflichen WinterkonM gibt er ein andermal Bericht, und
dabei reiat sich. daß .auch die vrimitiveren Tone und Geräusche

Vom Rekchsluftschußbunb. Der stv. Gemeindegruppenfüh¬
rer des RLB , Pg . P freundschuh,  hatte die Stabsmit-
glieder und Untergruppenführer zu einer Besprechung ein¬
berufen. Es wurden insbesondere die durch den Führererlatz
über die Selbstschutzführung und Konzentration der zivilen
Abwehrkräfte im Luftkrieg sich für den RLB ergebenden Ver¬
änderungen erörtert . Der Aufbau des Reichsluftschutzbundes
gliedert sich nun vollkommen entsprechend der Organisätions-
form der Partei , sodaß RLB -Btock, -Untergruppe und -Ge-
meindegruppe genau Block, Zelle u. Ortsgruppe der NSDAP
entsprechen. Danach gehören künftighin nur noch Wildbad init
Sprollenhaus zur Gemeindegruppe Wildbad. Im weiteren

»wurde das heute so besonder wichtige Problem der Verdunk¬
lung behandelt, dessen Durchführung immer noch zu Bean¬
standungen und polizeilichem Einschreiten Anlaß gibt. In den
folgenden Wochen werden erneut Streifen die ordnungsge¬
mäße Durchführung der Verdunklung überwachen und Ver¬
dunklungssünder unnachsichtlich zur Anzeige bringen. Jeder
Volksgenosse Prüfe darum nochmals seine Verdunklungsein¬
richtungen genauestens nach! Es genügt nicht, dass bei Alarm
das Licht eines Raumes einfach ausgeschaltetoder abgeblendet
wird. Auch ohne Alarm oder Lustwarnung darf bei Dunkel¬
heit kein Lichtschein nach außen dringen, auch nicht im Hinter¬
haus. Diese allen Volksgenossen hier gestellte Aufgabe gebärt
mit zur Verteidigung unseres Vaterlandes. Pf.

Hotelbesitzer Friedrich Lacher 8« Jahre . Am 7. Februar
ds. Js . begeht -Herr Friedrich Lacher seinen 80. Geburtstag.
Der Alterssubilar kann auf ein erfahrnngs -, arbeits- und er¬
lebnisreiches Leben znrückblicken, in dem er stets seinem
Grundsatz folgend, „Dienst am Kunden" geübt bat. In den
vielen Jahren seiner Berufstätigkeit ist er . mit zahlreichen
Gästen von nab und feön bekanntgeworden, die ibn ob seines
rubiaen und freundlichen Wissens wertschätzten. Seine lang-
iäbrige, vorbildliche Arbeitskraft besieht auch noch beute im
hoben Alter stets vor allem darin , für die Gäste seines Haines
ein Höchstmaß an Behaglichkeit zu bieten. Neben dem Ansbau
seines weitbekannten Unternehmens bat er zugleich in hohem
Maße an den Relanaen seines Rerussstandes und au dxx
Steigerung des Fremdenverkehrs fördernd mitaewirkt. Seine
Verdienste an dem Aufschwnnae Herrenalbs als Kurorts sindunbestritten. Möae dem stets freundlich aesinuten Mitbürger
noch ein recht langer und freudevoller Lebensabend beschicken
sein.

Todesfall. Hart greift das Schicksal oft ln das Walten
des menschlichen Lebens. Im Alter von 59 Jabreu ist der Be¬
triebssichrer Mbert Hofer  aus einem au Arbeit wie an
Erfolgen reichen Leben nach kurzem Kraukeulaaer in die ewige
Hc'mat abberusen worden. Ein schweres Leiden bat seinem
Leben ein vorzeitiges Eide geletzt. Die Trouerugchricht kam
für die Familienanoehöriaen wie lnr .die Öffentlichkeit über¬
raschend. Herr Höker war, e>n tü -̂ ' twer Hotelsachmann. der
mit Umsickst und Tatkraft , zäbem Wissen und ess-rnem Fleiß
in seinem Ne-ms tätig war. In seinen Jnaendiabren war er
in einem hiesigen Betrieb tätia und lernte hier auch keine
Fran Emma, geborene Hgrzer. kennen, die ibm noch der Ver¬
heiratung und Uebepnabme des Kurkaolwirtkchgktsl'etriebes
stets hilfreich zur S »ite stgud. Snäter siberuabmen ste einen
größeren Kasseehausbetrieb in Mannheim, und als Totgl-
flieaergeschädiate kebrten ste im Tabre 19B wieder nach hier
zurück, woselbst ihnen der Betrieb des Knrbgus-Kasfees wieder
übertragen vmrde. Schon noch Berlo" s einer kamen Leit' ge¬
noß Herr Hisser bei den vielen Kurgästen sgwie b-i der Ein-
wohnerlchgft den Ruf eines u-ustchssaenB-tri -bslübr -rs und
war infolae seines lauteren Eborgkwrs und seine« zuvorkom¬
menden Alfens bei assen, die ibn kannten, afchgtzt und sehr
beliebt. Ein aroßes Trauergefolge geleitete ihn zu seiner letz¬
ten Ruhestätte.

Engefshrnnd. 5. Febr. Gestern konnte Alt -Wagnermeister
Gottlob Stoll  dabier seinen 85. Geburtstag se-ern. Trotz
seinem hoben Alter stebt Meister Stoss Tag kür Tag in em¬
siger Arbeit an seiner Werkbank. Vor dem Kriege batte er stich
zur Rübe gesetzt und seinen Abtrieb isinaeren Krähen guver-
trant . Seitdem a^"r sein Schwiegersohn znr Fabne einbe-
rnfen wurde, schailt er wieder van früh bis kvät wie ein
Junger . In allen Kressen der Einwohnerschaft ef --nt stch der
rüstige alte Meister größten Anschons, ^ r MGV . WWder-
kranz", z» dessen Gründern und Ehrenmitgliedern er -äblt —
nahezu 50 Jahre stand er in den Reib-n d-r aktiven Sä -mer —
bracht» ihm zu keinem Ehrentage ein Stgndchen.wobei ibm die
herzlichsten Glückwünsche ausafvrochen wurden. Auch die
Kriegerkameradschoft. der er seit ibrer Gründung im Jahre
1879 angchärt, nnd die ibn nunmebr zum Ehrenmitglied er¬
nannte, ließ ihm durch Kameradschaitsführer Ernst Reißer

des ländlichen Lebens die Seete anregeu können.
„Am Harz bin ich gewesen, neulich, als so viel Schnee in

Wirbeln herunterfegte und auch das Dörflein verhüllte, wo
ich mich aufhielt. Es war grausam gemütlich. Man fühlte sich
so weich und sauber verpackt wie eine Pflaume im Auflauf.
Dex.Schlummer sanft und erklecklich. Zureisende Skruvel ver¬
mutlich irgendwo festgeschneit. Nur mal, noch ganz in dunkler
Früh , wurde ich aufgeschreckt und schmerzhaft horchend wach
erhalten durch das Wehklaaen eines der vielen Schweine,
welche der Genußsucht alliährlich zum Opfer festen. Jetzt
wird's herausgezerrt aus dem lieben duftenden Stalle : jetzt
liegt's geknebelt; jetzt der Stich: Notwehr geboten nnd h»f!ig
ausgeübt; Blutverlust fast beruhigend, scheint's : dann aher,
erst recht, dicht vor der Todesgewißheit, der höchste, gräßlichste
Unmut: dann röchelnde Entsagung; zuletzt Stille mit Nach¬
druck. Die Metamorphose in Wurst kann beginnen. Wahrlich!
Gewisse Dinge sieht man am deutlichsten mit den Ohren.
Und dann, nach der höchsten musikalischen Offenbarung, geht
man doch wieder leichtfertig seiner animalischen Nahrung
nach, als ob man nichts gehört hätte nnd als ob's keine Nach¬
welt gäbe, die — sagen wir mal im Jahre 10 889 — über
ihre kannibalische Vorwelt recht abfällige Ansichten äußert,
vermutlich. — Am kalten Tage kamen viel hungrige Naben
ins Dorf geflogen und schrien: Arrak! Tie fetten Feldmäus-
lein gehen eben nicht aus bei dem Wetter, sondern bleiben im
Loch. Wir servierten Brot , Fleisch und Knochen. Doch diese
schönen Sachen, weil die überschlauen Vögel zu schüchtern
waren, um gleich näher zu treten, fraß sämtlich des Nachbars

'Hund . Was ich unbillig finde; denn der Hund hat eine feste
Anstellung, aber der Rabe nur ein unsicheres Einkommen."

Aber so schön die Winterfreuden sind, eine Ahnung vom
kommenden Frühling schimmert doch durch sie immer hin¬
durch; die Vorfreude auf das sichere Wiedererwachenvon
Licht und Leben ist ein Teil der winterlichen Vergnügungen.
Der Frühling , muß ja wiederkommen! So ganz sicher aller¬
dings scheint dem schmunzelnden Skeptiker das doch nicht zu
sein. Er weiß um die Unberechenbarkeit alles Natürlichen.
Als einfacher Bewobner dieser Erde verläßt er sich zwar auf

unter Geschenküberretchung die besten Wünsche zum Geburts¬
tag übermitteln. Herr Stoll war lange Jahre hindurch Mit¬
glied des Gemeinderats und längere Zeit auch stell¬
vertretender Bürgermeister. Auch dem Kirchengemeindera! ge¬
hörte er viele Jahr an. Möge er sich noch lang« eines durch
nichts getrübten Lebensabends erfreuen!

Altensteig. (50 Jahre im Betrieb? In einem Altensteiger
Betrieb begingen dre Gefolgschaftsmitgliedei Ehr . Henßler
und Daniel Stickel ihr 50- bzw 40jähriges SlrbeitSjubiläum.

Schomburg, Kr. Wangen. (Kapellen opfern ihre Unifor¬
men.) Unter den vielen Beispielen selbstloser Opierbereitschaft
sticht besonders das dek beiden Musikkapellen der Gemeinde
Schomburg hervor. Die Mitglieder dieser Kapellen haben ge¬
schlossen ihre Uniform für das Volksopfer gegeben.

Wetterhahn von einem Flugzeug abgerissen. In ziem¬
lichen Schrecken wurden die Einwohner von Bad Liebenwer¬
der versetzt. Im Tiefflug brauste ein Flugzeug über das
Städtchen hinweg und streifte den Wetterhahn auf der Kirch¬
turmsspitze am Marktplatz. Mit lautem Krach landete der
Wetterhahn auf dem Boden.

Die Invalidenunterstützung der DAF.
Was die Empfänger genau beachten müssen

NSG . Zur Vermeidung von Verzögerungen oder des
Wegfalls der Jnvalidenunterstützungszahlungen und zur Ent¬
lastung der Deutscher» Arbeitsfront sowie der Reichspost ist
folgendes unbedingt zu beachten:

Bei Räumungspflicht  oder Verlassen  des bis¬
herigen Wohnortes  infolge Bombenschadens ist sofort per¬
sönlich Antrag auf Zahlung der DAF -Jnvalidenuntersttttzung
bei der für den neuen Wohnort zuständigen Rentenzahlstells
unter Vorlage der Ausweiskarte der DAF für JU -Empfän-
ger zu stellen. Personalausweise sind mitzubringen.

Dieser Antrag ist umgehend nach dem Eintreffen am
neuen Aufenthaltsort einzureichen, nicht erst am Fälligkeitstag
der Rente, denn die Rentenzahlstelle kann Zahlungen erst lei¬
sten, wenn ordnungsgemäße Zahlungsunterlagen vorliegen.
Kann keine persönliche Meldung erfolgen,' so ist der mit der
Meldung beauftragten Person die Auöw.ssskarce der DAF für
Jnvalidensinterstützungsemvfänger die bisherige und die neue
genaue Anschrift mitzugeben. Schriftliche Meldungen von An-
schriftenändernngen sind möglichst n ich t vorzunehmen, sie
belasten und verzögern unnötig . Nntragstellung bei ?dr Deut¬
schen Arbeitsfront ist völlig zwecklos.

Bei Vernichtung der Nentenzahlstelle durch Feindeinwir¬
kung sind erst die örtlichen Anschläge und Anweisungen der
Rentenzahlstelle zu beachten, bevor irgendwelche schriftliche
oder mündliche Meldungen vorgenommen werden.

Jede Anschriftenänderung muß sofort Persönlich der bis-
l her zuständigen Nentenzahlstelleunter Vorlage der Ausweis¬
karte der DAF für Jnvalidenrmterstützunasempsänger reine!»
det werden. Auch in diesem Fall ist die DAF nicht zuständig

Nur bei dem Verlust der Ausweiskarte der DAF für In-
validennnterstützung ist bei der Kreisfachwaltung der DAF
und nicht bei den Rentenzahlstellen Meldung zu erstatten.

Sind diese Meldungen erfolgt, die allein eine Bearbeitung
ermöglichen, so ist von weiteren mündlichen oder schriftlichen
Rückfragen abzusehen, denn sowohl die Deutsche Arbeitsfront
als auch die Reichspost sieben im Zeichen des totalen Kriegs¬
einsatzes des deutschen Volkes.
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lyre alwergevracyten freundlichen Gewohnheiten , aver ver
Philosovh in ibm kann doch nicht umhin , ein leises Frage«
wichen hinter die absolute Gewißheit zu setzen, denn wer krnut
die Gewalten , die über nns stehen und uns beherrschen!

„Die Welt hat sich eine saubere Schneedecke über di«
Ohren gezogen, um dann nach dem üblichen Winterschlaf im
Frühling frisch und munter erwachen zu können— wie bis¬
her — so lange wir denken— nach einem ..ewigen" Gesetz,
wie man ur saoen vssegt. Wer weiß? Die Natur , unendlich'
erfinderisch, lacht sich neckisch ins Fäusichsn über uns Wohl-
Weise NeoeGedanten. Bsssseicbt eines schönen Donnerstags¬
morgens fällt ihr was anderes ein."

Hoffen wir , daß ste es noch ein Weilchen beim alten lähj
und nns wie bisber noch d°r Prg -ßt de? Winters die
warme n" d d-s->bende Herrlichkeit des Frühlings und
Sommers beschert.

Nur garwarDen, ni-kt wa
Bei der Einschränkungder Energievcrsorenng und der

Knappheit an benutzbaren Kochstellen werden sich viele
Haushalte heute in erweitertem Umfang eines praktischen
nnd bewährten Hilfsmittels bedienen: der Kochkiste. Sie galt
bisher — mit Recht — nicht als Ideal für die Zubereitung
non Gemüse nnd Kartoffeln, und zwar wegen des gefähr¬
deten Viwmin-OGehaltes dieser Nahrungsmittel . Wir wis-
>en heute auf Grund wissenschaftlicher Untersuchungen, daß
das Garmachcn in der Kochkiste durch die längere Kochdauer
den Nährwert zwar beeinträchtigt, grdr re Verluste sich je¬
doch bei stundenlangem Warmhalten ergeben. Berufstätige
wll'.en Gemüse oder Kartoffeln daher möglichst nicht schon
morgens anwtzcn nnd abends nach 10 bis l2 Stunden aus der
Kochkiste nehmen, um cs dann unter Umständen wieder wär¬
men zu müssen. Die Garzcit in der Kochkiste ist geringer,
als vielfach vermutet wird. Sie betrügt kür Gemüse durch¬
schnittlich bis 1 Stunde , wenn es nach dein Ankochen noch
n'inf Minute » kortaekocht bat. Not- und Grünkohl lmonchcn,
nachdem sie zehn Minnten' korraekocht hohe" . 100 Pssn'' ten,
Kartoffeln nach einer Fortkochzcit von fünf Minuten , je nach
Größe und Sorte , 45 bis 60 Minuten , Eintöpfe aus Fleisch-
Gemüse und Kartoffeln 2 bis 4 Stunden.



Drei Dinge . . .
. . . die Tausei .be von Flüchtlinge » brauche«

NSG . Bettzeug , Decken und Kindersachen — da- fehlt
heute am dringendsten , wenn wir der Not von vielen tau¬
senden Ostflnchtlingen abhelfen wollen . Denkt daran , wenn
ihr noch einmal eine neue Spende für das Volksopfer aus¬
wählt . Natürlich fällt es gerade denen , die seither am groß¬
zügigsten waren , jetzt besonders schwer, noch etwas zu finden,
was überhaupt entbehrt werden kann . Dafür wiegt auch
jedes kostbare Stück, das ihr heute gebt, doppelt.

Nur ein Griff
Luftschutzgeräte müssen auch nachts auffindbar sein!

NSG . Die im bäuerlichen Anwesen bereitgestellten Luft¬
schutzgeräte müssen so. angebracht werden , das; man sie ckhne
langes Suchen finden kann. Im Falle eines Brandes ist jede
Minute kostbar und jede Verzögerung in der Brandbekämp¬
fung vergrößert die Gefahr . Meist werden die Luftschutzgeräte
in den Vorräumen der Gebärbde >*. der Wand aufgehängt,
von der sie sich, da die Wände dunkel sind, bei schwacher Be¬
leuchtung nur wenig abheben und nicht entsprechend auffallen.
Um dem abzuhelfen , empfiehlt es sich, an der Wand ein recht¬
eckiges Stück in genügender Größe weiß anzustreichen und
auf dieser Weißen Stelle dann die Luftschutzgeräte aufzuhän¬
gen. Der Weiße Fleck wird auch bei geringer Beleuchtung
auffallen , dadurch können die Luftschutzgeräte leichter gefunden
werden.

Oberrrtzieruugsrat Gaßmann gestorben
Kranz des Gauleiters bei Ser Totenfeier

NSG . Nach kurzem Kranksein ist am 30. Januar Ober¬
regierungsrat Pg . Ernst Gaßmann  im Alter von 63 Jah¬
ren verschieden. Im Krematorium des Pragfriedhofs in
Stuttgart nahm mit seinen Angehörigen und Freunden die

. Partei Abschied von seiner sterblichen Hülle . In seiner Ge¬
denkrede würdigte Regierungsdirektor Hilburger den Werde¬
gang und das umfangreiche Schaffen des Gaustellenleiters
Gaßmann , der neben seiner reichen Tätigkeit als Schulmann
in der Ministerialabtetlung für die Volksschulen, als Leiter
der Landesanstalt für Erziehung und Unterricht der gesam¬
ten Erzieherschaft unseres Gaues aus reichem Wissen und
vielseitiger Erfahrung Rat und Anregung gab und sich der
Parteiarbeit mit unermüdlichem Einsatz widmete . So war er
ehrenamtlich als stellvertretender Gauamtsleiter des Amtes
für Rassenpolitik tätig und entfaltete in diesem Amt eine um¬
fangreiche Reduertätigkeit , wie auch rm Rahmen des Gau-
schnlungsamtes als Gauschulungsredner . Seine Vorträge fes¬
selten durch Klarheit der Gedanken und fanden den Weg zu
den Herzen durch ein feines Einfühlungsvermögen.

Ten Dank der Bewegung übermittelte Bereichsleiter
Schirmm , der im Auftrag von Gauleiter Reichsstatthalter
Murr einen Kranz an der Bahre niederlegte . Die letzten
Grüße und den Dank des Ministerpräsidenten und Kultmini-
stcrs Mergenthaler überbrachte Pg . Hilburger . Die Orts¬
gruppe Degerloch der NSDAP ehrte ihren Kameraden durch
eine Fahnenabordnung und einen Nachruf des Hoheitsträgers.

Göppingen. (Tödlicher Verkehrsunfall.) Auf bisher unge¬
klärte Weise wurde in Wangen eine Wirtschaftsberaterin der
Landwirtschaftsschule, die abends in den Omnibus nach Göp-

, Pingen einsteigen wollte, von dem asifahrenden Wagen über¬
fahren. Sie wurde mit schweren Verletzungen ins Kranken¬
haus gebracht, ivo sie kurze Zeit später gestorben ist.

Um die Geheimnisse
Mt R « Gort „Wasserkreislauf * verbtnLet sich für viele

Menschen die Anschauung von Sem Tropfen , ber vom Meere
veröunstet , in den Wolken über das Land geführt wirb , dort
im Regen nieöerfällt und schließlich von den Flüssen ins Meer
zurückgebracht- wird . Diese Vorstellung ist in beschränktem
Maße , auch heute noch richtig, bedarf aber doch einer Reihe
von Ergänzungen und Korrekturen , wie W. Wundt , Freiburg
t. Br . in den „Naturwissenschaften " - arlegt.

Zunächst fällt vom Himmel viel mehr Regen ytnao , als
von Sen Flüssen in die Meere befördert wird . Denken wir
uns die jährliche Regenmenge gleichmäßig über die ganze
Fcstlandsfläche ausgebreitet , so erhalten wir eine Schicht von
67 Zentimeter Höhe, während nur 28 Zentimeter von den
Flüssen wieder ins Meer transportiert werden . Der verblei¬
bende Restbetrag von 42 Zentimeter kehrt demnach als Ver¬
dunstung vom Lande wieder in die Atmosphäre zurück, er
scheint dazu bestimmt zu sein, den vom Meere kommenden
Zustrom und damit auch den Mederschlag zu verstärken . Man
stellte sich die Sache so vor , daß neben dem „großen " Kreis - '
lauf zwischen Meer und Land noch ein „innerer " Kreislauf
bestehe, der die vom Lande verdunsteten Wassermassen wieder
dorthin zurückzuführen hätte Diese Theorie hat sich aber in
Ser beschriebenen Form nicht aufrechterhalten lassen. Wenn
sie richtig wäre , müßte in Gegenden, die einen hohen Nieder¬
schlag allfznweisen haben , auch die Verdunstung besonders
groß sein. Ein Musterbeispiel hierfür sind die Gebirge , dar¬
unter die Alpen , wo der Niederschlag vielfach über 200 Zenti¬
meter,im Jahr steigt.

Neuere Untersuchungen haben nun gezeigt, daß in den
Alpen der Abfluß besonders hoch ist, daß dagegen die als
Differenz zwischen Niederschlag und Abfluß ermittelte Ver¬
dunstung im Hochgebirge immer kleiner wird . Wenn man
also früher den Wänden der Gebirgstäler die Fähigkeit zu¬
schrieb, den eingefangenen Wasseröampf immer von neuem
zu kondensieren , so gerät man dabet mit der Tatsache in
Widerspruch , daß der größte Teil des Niederschlags gar nicht
in den inneren Kreislauf eintritt , sondern nach außen k
abflietzt. Der erhöhte Abfluß kann somit nur von außen an
die Gebirge herangeführt worden sein. Auch andere Betrach¬
tungen führen uns zu dieser Schlußfolgerung . Wenn cm
innerer Kreislauf über dem Lande in erheblichem Maße be¬
stände, müßte sich dies auch in den großen Windsystemen der
Erde zeigen. Die Winde wechseln zwar mit Jahreszeit und
Witterung , haben auch einen turbulenten Charakter und sind
mit Vertikalvewegungen verbunden ; aber dennoch findet sich
an den meisten Orten eine vorherrschende Windrichtung , die
in Mitteleuropa aus Westsüdwest kommt. Das Bild klärt sich
weiter , wenn wir die Geschwindkeit, ins Auge fassen, mit
Lenen der Wasseröampf ins Land herein und bas Wässer
vom Lande ins Meer zurückströmt . Hierbei zeigt es sich, daß
die Dampfströmungen sehr viel rascher sind, besonders wenn
man berücksichtigt, baß beim Abfluß auch die langsamen Be¬
wegungen des Grunöwassers mit in Rechnung zu stellen sind.
Es bedarf also nicht einer , sondern vieler Uebcrstreichungen,
um den Bedarf der Fsüfse aus der Luft zn decken. Hierüber
lassen sich sogar einige , wenn auch nur rohe Schätzungen
durchführen.

Wenden wir uns zum Schluß noch einmal zu der An¬
schauung von dem Tropfen , der in den Wolken vom Meer zum
Lande wandert und in den Flüssen dann zum Meere zurück-
kehrtl Wie können wir diese Vorstellung auf Grund der
neugewonnenen Forschungserkenntnisse verbessern?

des Wasserkreislaufs
In erster Linie zerfällt der Tropfen auf einer wanoe-

rung in Millionen kleinster Teilchen, von denen jedes seinen
eigenen Weg einschlägt. Wenn wir diese Wege im Sinne der
Massengesetzebetrachten , lassen sich einige bevorzugte Bahnen
unterscheiden. Der Großteil der Wasserelemente folgt den
allgemeinen Winöstörungen und legt dabei im Laufe des
Jahres ein Mehrfaches des Erdumfanges zurück. Hierbei
kommt dieser Teil immer von neuem mit dem Festland wie
dem Meere in Berührung . Während der Wanderung findet
eine fortwährende Umbildung des Dampfstromes statt . Ein
Teil davon fällt über dem Lande, aber mehr noch über dem
Meer als Regen herab , wird jedoch dem Dampsström durch
die Verdunstung kurzfristig wieder zurückgegeben. Immerhin
bleiben gewisse Neste am Erdboden hängen und entziehen sich
der Neuverdampfung : diese sammeln sich in den Flüssen und
summieren sich im Laufe des Jahres zu dem» was wir Ab¬
fluß vom Lande nennen . So zieht ein ständiger Strom von
verdampftem Wasser jahraus , jahrein um die Erde herum,
wobei er das eine Mal Wasser ausschcidet, das andere Mal
aber sich durch Verdunstung wieder ergänzt . Innerhalb dieses
großen , sinnvollen Natnrgeschehens läßt sich als besonders
charakteristisch das Tröpfchen herausgreifen , das vom Meer
über die Wolken zum Lande wandert und in den Flüssen
dann zum Meere zurückkehrt.

Walzer tanzen unanständig
Eine Verordnung Friedrich Wilhelms II . vor 180 Jahren

Vor 160 Jahren verbot Friedrich Wilhelm II . den Wal¬
zer, diesen „unanständigen Tanz ", jemals am Hofe zu spielen
und zu tanzen . Dieser uns heute so unverständlich anmuten¬
den Verordnung war tags zuvor eine Szene vorausgegangen,
die Elisabeth Christine ihrem königlichen Gemahl bereitet
hatte , als ans dem Weihnachtsball im Jahre 1704 im König¬
lichen Schloß zu Berlin zum ersten Mal bei Hofe ein Walzer
erklang . Die Königin war maßlos empört , als sie die Kron¬
prinzessin Luise unü^ Zrinzessin Friederike , die Schwester des
Königs , als erste Tänzerinnen auf dem Parkett erblickte.
Sie hatte kein Verständnis für diesen schönsten aller deut¬
schen Tänze und konnte sich nicht enthalten , dem König gegen¬
über in scharfem Tone zum Ausdruck zu bringen , daß „mit
diesem Walzer , der, entgegen dem artigen , distanzierten
Grnppenspiel der alten Tänze , das einzelne Tanzpaar in
enger Umschließung sich ausrasen läßt ", daß mit diesem neuen
Tanz auch etwas von jenem „neuen Geist" an den Hof ge¬
weht werde. Beinahe 100,Jahre lang , als alle Welt dem
Walzer lckngst als biederen Tanz huldigte , sollte dieses Ver¬
bot am preußischen Hof in Kraft bleiben . Aber auch bann
noch schien der Walzer dort kaum zm existieren.

Es ist kein Zufall , daß er nur so schwer in die Kreise
von Hof und Adel eindringcn konnte : denn dieser Tanz kam
ans dem Volke. Aber nicht gleich entstand der Walzer in
seiner vollendeten Form . Er hatte Vorgänger . So den
Dreher , dann jenen zu temperamentvollen und kurzlebigen
Langaus , dessen wildem Toben die Polizei ein schnelles Ende
bereitete , und schließlich den Ländler . Mit dem Ablauf des
18. Jahrhunderts war dann auch der Walzer da. Entgegen
allen Anfeindungen gewann er die Herzen der tanzlustigen
Jugend im Sturm und war bald der unumschränkte Herr¬
scher auf allen Tanzböden des Volkes . Diesen unvergleich¬
lichen Siegeszug hatte er allerdings wohl kaum genommen,
wenn nicht zwei Komponisten aus dem mustk- und tanz¬
freudigen Wien, Lanner und Strauß -Vater , an seiner Wiege
gestanden und ihm in seinen Ktnöerjahren den kräftigen,
lanaandauerndcu Lebensatem aeaeben hätten.

§ bkinrweiier , ck»n 5. bebrusr 1945
1 Oott sein Mniachtixsn bat sr xeksllen, meinen Innlxrt-
xeliebtsn dlsnn, öen treubesorxten Vater reiner Kinder, meinen
xuten Zotin, Lckwiegersoku, kruder , LckwsZer und Onkel

Obsnfsickwsbsl ir » nl
Inh. der Kriexsverdienstkrsures II. KI. mit Schwertern, in dis
ewix« Leimst abruruten . kr rtsrd in einem kleimstl»rar «tt Im
Mer von 30 fahren an einer im beide ruxeroxenen Krankheit.

In unsagbarem Schmer« und tieksr Trauer : Oie Oaitin
LedwiZ Kieker, geb. dlitrckele mit Kindern Inz « und
Doris . Der Vater ^ u^ust Kieker, Qemeindepkleger in
Otlenbaussn . Die Ossckwisier : Mxusl Kieker u. brau
Sophie , gsb. Daxganx. lmire Lürki « Ww»., xeb.
Kieker mit Kind kkorrt. Lmm » Kieker. Die Schwieger¬
eltern Willi, ätitscliei « m. kam. u. all« klaverwsadtsn.

keiretrnng der Drne am Sonntag den ll . bebrusr , nsichm.
1 Dbr bkinrweüer.

Wildbad , den 5. bebrusr 1945

Steine liebe brau, unser« lierrenrgut « däuttsr, Schwieger¬
mutter, Qrokniutter, Drgroömutter , Schwerter und Tant«

irsl », , gsb Trsibsr
irt im Mer von 82 fahren rankt entrcblsken.

In stillem Heid: Der Oatte. Wilhelm Katti , Luckbinder-
meister. Wilhelm Kalb mit bamilis, dieu«nb!lrx. bugan
katli mit bamilis, Wildbad. lludwiz kath r . 2st. Im
beide. Die Dnkel und Drenkel.

keerdißung Donnsrrtag den 8. bebrusr , vormittag» 10 Dkr.

dleusatr , den 5. bebrusr 1945
Voetatrsorais « » » et 0 » irü »» gung

Dorers liebe, berrenrguks däutter, Orokmukter, Schwieger¬
mutter , Schwerter und SckwLxerin

KsnsIIn « gsb . Lünlkner
irt naed langem, schwerem ll«iden im » ter von 71 fahren
von «nr gegangen . Die keerdigung bat am dtontag den 5.
bebrusr ststtgekunden.

M «n denen, di« ikr Outer erwiesen haben und dar letrt«
Q«I«it gaben , danken wir herrlick.

I» tiekem lleid : Di« Kinder Karl Oüntkner und brau
llälna, ged. kkummel, mit Lohn, r . 2t . bei d«r Wekrm.
Karl SILngle und brau 8ert », ged. Dürr, u. Kindern,
Dobel. Oottkilk StLngle mit brau kledwlg , ged. Dllrr
und Kindern, kirkenkeid. Lugen Dürr , r . 2t . bei der
Wehrmacht, und all« Unverwandten.

kfeueabürg , den 5. bebr . 1945
0 » irlk»» , « n>

bür die »»hlreicben Leweire
d«r»Iicd«r T«ilo»d» » beim
kleidenlod« unrere » lieben
«weiten Lodne» und örüder»
jj -8tur» mao»

»tatet«
ragen wir keralled«» Dank,

bawklt « klcdard Llalcd.

Larrenaid , den 5. bebr . 1945
v »ntl»a»>»»»

bür di« vielen Leweire Herr
Ucker Teilnahme »nILöl. der
kleldentode» unserer unver-
geklicksn lieb. Sokne» beidw.
sslrod » ««mell « „ gen wir
herrlichen Dank,

bamlli « Jakob Lrendlv
«It allen Angehörigen.

beldrennaeb , 5. bebr. 1945
v » al «»» gai «»

bür all« erwieren « Anteil¬
nahme beim klinrekeiden un¬
serer lieben dtutter u. Oroö-
mutter

« » »in » vttelela
geb. Liirkls, danken wir kerr-
licbst.
vlo lksukkilö.ülllterMsdsnsll.

»Schwann , den 5. bebr. 1945
» vai «I«»»gai,g
I Di« xroks Teilnahme beim
a Heimgang meiner gel. dtuttsr

brau » nns Uliratk , verw
Schettler habe ich unendlich
dankbar kür die geliebte Tote
u. mich empkunden. ich danke
allen ber«I.,dis ikr das letrteüe-
leit gaben . Lrna Scbekkler.

VkrsLbikliknss

Zahntechniker-Lehrstelle für
14jährigen Jungest mögt. Nähe
Wildbad, auf 1. April gesucht.
Angebote unter Nr . 326 an die
Enztäler-Geschästsstelle.

Fotolaborantinnen ! Mäd¬
chen mit abgelegtem Pflichtjahr
zur Ausbildung mit 2 jähriger
Lehrzeit auf l . April gesucht.
Vorzustellen: Foto -Kino Beit-
tinger , Herrenatb -Gaistal.

Lehrstelle als Fotografin
für 16 jährige» Mädchen in der
Umgebung v,on Pforzheim auf
1. Mai gesucht. Angebote unter
Nr . 328 an die Enztäler-Ge-
schäftsstelle.

Een»iisesiiinereien , hochkeim-
fähig, ab Dienstag, 6. Febr. zu
haben bei Gärtnerei Craubner,
Neuenbürg.

Annahmestelle ! Kaninchen¬
felle : Fritz Bischoff, Neuen¬
bürg ,Bahnhofstr. 13, (Lase Butz)

Lehrerin in Neuenbürg erteilt
Schülern der 1. u. 2. Kl. engl.
Unterricht. Angebote unter Nr.
327 an die Enztälergeschäftsstelle.

Tausche elektr. Heizplatte.
gut erhalten, gegen gut erhalt.
Sportwagen .Angebote unter Nr.
330 an die Enztäler-Geschäft»-
stelle.

Tuche Waschkommode, gut
erhalten, oder Vertiko. Angeb.
unter Nr . 331 an die Tnztäle»

_
Polfterbrttrost zu kaufen ge-

sucht. Angebote unter Nr . 324
an die Enztäler-Geschästsstelle.

Möblierte » Zimmer m Früh¬
stück von älterem Herrn in Calm¬
bach oder Umgebung gesucht.
Angebote unter Nr . 329 an die
Enztälergeschästsstelle.

Aeltere gut « Nutz»n. Fahr»
k«h, 22 Wochen trächtig und
ein 11 Monate altes Zuchtrind
setzt dem Verkauf aus. Fritz
Schraft I, Conweiler.

Aeltere güte Nutz- « . Fahr«
k« h, 22 Wochen trächtig, wird
dem Verkauf ausgesetzt. Pfinz¬
weiler, Hauptstraße 5.

Jüngere Nntz- und Fahrknh
mit dem 4. Kalb trächtig, setzt
dem Verkauf au». Karl Kusterer,
Landwirt, Ottenhausen.

Kuh» frischmelkig, unter zwei die
Wahl, setzt dem Verkauf aus.
Emil Ganzhorn, Metzgermeister,
Gräfenhausen.

^ LssviiAfts/lnrsigsn ^
1V- RM . Tagegeld

(b. Krankenhausaufenthalt) 100.-
RM . Geburtshilfe, 300.- RM.
Operationskosten, gewähren wir
bei einem Monatsbeitrag von
2.50 RM . an. Schreiben Sie an
Südd . Krankenversicherungs¬
verein a. G ., G . Scholl, Bez -
Verwaltg., Pforzheim , Goethe¬
straße 7, Fernruf 7327.

Frisch ans Werk! Zahnpflege
nicht ganz vernachlässigenl Ein
wertvoller Helfer ist heute „Ro-
sodont", das ja durch seine feste
Form besonders ergiebig und
schon in geringer Menge sehr
wirksam ist. Rosodont Berg¬
manns feste Zahnpasta.

die zweckmäßige
Säuglings - u . Kleinkinder¬
nahrung ist nach wie vor
erhältlich . Sie bekommen es
auf Karten für Kinder bis
zu 6 Jahren . Auch in der
Krankenpflege ist Mai¬
zena  ein guter Helfer , es
wird von unseren kleinen
Patienten gut vertragen,
weil es nahrhaft und vor
allem leicht verdaulich ist.

Richtiae Mundpflege dient
zur Erhaltung der Gesund¬
heit. denn der Mund ist
die Eingangspforte vieler
Krankheitskeime. Sollten die
gewohnten Chinosol- Gur-
geltabletten gerade nicht zur
Hand sein, so mutz es
vorübergehend auch mit Pri¬
mitiveren Hausmitteln , wie
etwa einer Prise Salz in
warmem Wasser, gehen.

Vsrpselkung ist kriegswichtige«
Material ! Helfen Sie es
sparen , indem Sie für Ihr
Kind Hipp ' s Kindernah¬
rung mrt Kalk und Malz
im Nachfüllbeutel verwen¬
den! Erhältlich gegen die
Abschnitte ' /l , 8 L. v der
KleinstkinderLrotkarte in den
Fachgeschäften. Selbstversor¬
gern stellt das zuständige
Ernährungsamt Berechti¬
gungsscheine aus . Hipp
G . m. b. H-, München  19.

N» nr !« s «in — sdsr nick!
NseNsn I Edelweiß-Milch (Al¬
penvollmilch in Pulverform)
und Edelweitz - Buttermilch
(Alpenbuttermilch in Pul¬
verform ) sind frei von Krank¬
heitserregern , sodatz sie nicht
gekocht werden brauchen . Sie
sollen nicht mehr als hand¬
warm zubereitet werden , da¬
mit Vitamine und hitzeemp-
findliche Bestandteile der
Milch erhalten bleiben . Die
Mütter können sich ver¬
trauensvoll auf die erprobte
Gebrauchsanleitung verlas¬
sen, die jeder einzelnen
Packung beigelegt ist. Edel¬
weiß - Milchwerk K. Hoefel-
mahr.

»Million « » klskkigsrkrsus»
KSnlls arbeiten für das eine
große Ziel : die Erhaltung
der abendländischen .Kultur
und die Sicherung einer le¬
benswerten Zukunft . Um
die hiermit verbundenen
körperlichen, oft ungewohn¬
ten Anstrengungen ohne
Gefährdung der Gesundheit
zu bewältigen , ist eine zweck¬
entsprechende Kleidung von
Wichtigkeit. „Warner ' s"
Mieder erleichtern der schaf¬
fenden Frau ihre Arbeit
und tragen gleichzeitig dazu
bei, sie für Beruf und Fa-
milie gesund zu erhalten.

Wie reinigt man Mop,
Schuhputz- und Staublappen?
Weichen Sie die Sachen 24
Stunden in gebrauchter tzenko-
Lösung ein, und stampfen Sie
die Stücke öfter kräftig durch.
Dann geht fast aller Schmutz
heran», und Ihre Reinigungs¬
lappen sind schnell wieder ge¬
brauchsfertig. Henko  zum Ein-
weichen und Wasserenthärtern

a « rrl » -einlrotl,sl8 »« r lassen
sich mit dem Gerrix-Oeffner leicht
aufmachrn. Schonen Eie Gläser
u. Ringe u. verwenden Sie einen
Gerrlx-Rillenglasöffner. Gerr 'x-
Gläser immer zuverlässig.

---

karamsülsis -s 75 g
2ucksr , gisste 1/2 I Wasser
do «v und Kocks es auk.
Dann noch Osvrouckson-
wsisung Vanille-, Wandel -,
Lakns - Puddingpulver ka¬
cken . LtoN zailck dis Kara-
msitlüssigksil verwenden,
kins weiters 2ucksr«ugaks
ist nickt mehr notwendig.

Parole : Arde !k
:e äeutsdis Nrsu -ckieckt vor keiner
.ibeit rurü -k. Debet verÄültst sie
erne su! msncks Uebzevoräens c>s-
okllbeitunck-VvnökinIickksit.niemel»
bei nu! äie notwendige Küiperpttezs,

/sdv gsuio Lnri» ist st»
Ltsg. ltsr»»«« groks»
Mag«» mllvulsrcksl-
«Iso KUlt. Llus dskoml-
t«. Voroassvtraag 1ü»
gvsuocko, gut« Krals»
tut rll« Vsrwoacluag
voa gsdslrlsra Saat¬
gut. vl « Dalvvrsal-

Laatdvlrsa

»edütrsa «tl « Lroto
gsgsu Krauküsitos.
»omit gsgsa Kliaclsr-

»rtrügo.

2«

L» t »»«gai»- et»»» r«t»«a>
Wenn Sie aber jetzt eine Kriegs-
wichtige Reise durchzuführent>a>
den, dann nehmen Sie zur Ver¬
meidung von liebelkeit in über¬
füllten Zügen ' Stunde vor
Fährtbeginn zwei Taklet'^
beremesin 2n W-nw "
bältlich.
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